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Die Kremper Stadtkirche 

ɬ eine spätklassizistische 

Kirche  

 

Die Kremper Stadtkirche  ist eine 

evangelisch-lutherische Kirche 

und  gilt als ein besonders schöner, 

sehenswer ter Sakralbau des Spät-

klassizismus in Schleswig-Hol-

stein. Sie trägt von alters her den 

Namen St. Peter-Kirche und ist Si-

mon Petrus, einem der ersten Jün-

ger Jesu Christi, gewidmet.  
 

Ihre Errichtung wurde erforder-

lich, nachdem die ursprüngliche 

Kirche aus dem 13. Jahrhundert im 

Jahre 1814 durch einen Brand voll-

ständig zerstört worden war.   
 

Nach einer außergewöhnlich lan-

gen Planungs- und Genehmi-

gungsphase sowie schweren Män-

geln im Turmbau, konnte das Kir-

chenschiff endlich 1832 geweiht 

werden. Der Turm wurde erst 

1836 endgültig fertiggestellt.   

Das Gotteshaus entwarf  und er-

richtete Friedrich Chri stian Heyl-

mann. Er übte zu jener Zeit als 

Bauinspektor in Altona 

die Bauaufsicht über 

Holstein aus und  war ein 

Schüler des bekannten 

dänischen Architekten 

und Oberbaudirek tors 

Christian Frederik Han-

ÚÌÕɯȹȬ2ÊÏÐÕÒÌÓɯËÌÚɯ-or-

ËÌÕÚɁȺȭ  
 

In der Raumaufteilung 

seines Architekturent-

wurfs orientierte sich 

Heylmann stark an Lö-

sungen, die Hansen für 

die klassizistische Kir-

chenform entwickelt 

hatte, ging jedoch in De-

tails durchaus eigene 

Wege, auf die im Verlauf 

der Beschreibung hinzu-

weisen sein wird.    

Umgeben war die Kirche 

ursprünglich vom Friedhof der 

Stadt, der jedoch schon in der 

Mitte des 19. Jahrhunderts auf die 

Nordseite der (heute verrohrten ) 

Kremper Au verlegt wurde.

Die St. -Peter-Kirche  
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Schon auf dem Wege zur Stadt 

nimmt das Auge des Betrachters 

das Gebäude im Turmpanorama 

der Stadt wahr. Dies galt umso 

mehr zur Zeit seiner Erbauung, da 

es durch seine Höhe und massige 

Wuchtigkeit alle Häuser Krempes 

deutlich überragte und auf diese 

Weise der Gemeinde das Gottes-

haus als Zuflucht und feste Burg 

signalisierte. Äußerlich ist das 

Schiff mit seinem hohen Walm-

dach betont schmucklos gehalten. 

Heylmann verzichtete entspre-

chend dem klassizistischen 

Schlichtheitsanspruch und mit 

Rücksicht auf die finan zielle Lage 

der Gemeinde auf besonderen 

Zierra t bei der äußeren Gestaltung 

des Baukörpers: die einfachen Por-

tale des Haupt- und des Seitenein-

gangs blieben die einzigen Bau-

teile, die plastisch die ebenen 

Wandflächen überragten ɬ sieht 

man einmal von den Traufkanten 

der einfachen Fenstergesimse ab. 

Der  Turm   
 

Aus allen Himmelsrichtungen 

zieht der Kirchturm als höchstes 

Bauwerk der Stadt die Aufmerk-

samkeit des Beobachters auf sich. 
 

Dies ist zum einen seiner Höhe ge-

schuldet, da er die Häuser des Or-

tes weithin sichtbar überragt , ob-

gleich er mit ~ 38 Metern nur un-

gefähr halb so hoch ist wie der 

72m hohe Turm der Vorgängerkir-

Die Kirche von außen - ein feste Burg   

 

Mühlenberg um  1900 ɬ  Ludwig Schmahljohann, Ölgemälde (Bildausschnitt) 

 



6 

 

che. Zum anderen fällt  seine unge-

wöhnliche Form ins Auge, von der 

es nicht viele vergleichbare im 

Lande gibt.   

Die Turmgestalt grenzt  sich be-

wusst von den steil himmelwärts 

aufragenden Türmen der Gotik ab 

und von den vielfältig verzierten, 

oft mehrfach gegliederten Kirch-

türmen des Barock. Eher erinnert 

sie ein wenig an einen Leucht-

turm, der den Gl äubigen den Weg 

weisen kann.   

Grund für die ungewöhnliche 

Formgebung war, dass der Klassi-

zismus sich seine Vorbilder in der 

Architektur der griechisch -römi-

schen Klassik und der Renaissance 

suchte, jedoch für Türme weder 

im antiken Tempelbau noch im 

Kirchenbau der Renaissance Ent-

sprechungen fand.   

Deshalb lehnte z.B. C. F. Hansen 

Kirchtürme aus seiner streng klas-

sizistischen Prägung und Grund - 

einstellung heraus prinzipiell ab 

und entwarf sie nur wegen der Er-

wartung der Bauherren und we-

gen ihrer Bedeutung für das Um-

feld (Normaluhr und Glocken).  

 

Heylmann dagegen machte sich 

diese Schwierigkeiten nicht zuei-

gen. Er entwarf einen aufstreben-

den, massigen Westturm - deut-

lich vom Langhaus abgesetzt, das 

Dach weit überragend.   

Hinsichtlich der Gliederung der 

Turmgestalt verwandte er die For-

mensprache der griechisch-römi-

schen Klassik und der Renaissance 

und setzte den Turm aus rein tri -

gonometrischen Formen zusam-

men: Quader, Zylinder, Halbku-

gel, Zylinder  mit rundbogige n, 

säulenähnlichen Öffnungen sowie 

ein flacher Kegel.   

Ein kräftiger Quader als Basis       

Den Unterbau bildet ein kräftiger 

Quader. Er steht auf einem quad-

ratischen Grundriss, dessen Sei-

tenlänge der halben Kirchenbreite 

entspricht. Die Wände sind glatt 

aufgemauert bis zum Abschluss 

durch ein Konsolgesims.   

Am Fuß betont ein einfacher Porti-

kus mit flachem Dreiecksgiebel 

nach dem Vorbild griechischer 

Tempel den Eingang zum Gottes-

haus. In seinem oberen Drittel un-

terbrechen zwei rundbogige 

Schall-Luken aus Sandstein nach 

drei Seiten den Baukörper.  

Zylinder und Aussichtsplattform  

Über dem Quader erhebt sich ein 

Zylinder - begrenzt von einem 

kup fernen Konsolgesims. Die un-

terschiedlichen Grundflächen er-

möglichten, eine Aussichtsplatt-

form zu schaffen, die durch eine 

einfache Rundbogentür vom 

Turminneren aus zugänglich ist. 

Über ihr gibt die - inzwischen 

elektrisch betriebene - Turmuhr 

auf der Westseite Stadt und Um-

land die Zeit an. Gesichert wird 

die Plattform durch ein Eisenge-
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länder mit gemauerten Eckqua-

dern.   

Halbkugel mit Laterne   

Als Kuppel sitzt dem Zylinder 

eine mit Kupferplatten gedeckte 

Halbkugel auf. Sie wird bekrönt 

mit einer zylindr ischen Laterne. 

Acht Arkadenbögen verleihen die-

ser das Aussehen eines kleinen 

Rundtempels. In ihr ist die Stun-

denglocke aufgehängt, die schon 

in der Vorgänger kirche ihren 

Dienst tat. Die weißen vorge-

schraubten Kästen enthalten An-

tennen für den Mobilfunk.  Sie hät-

ten sicher unauffälliger und damit 

stilgerechter eingebaut werden 

können. 

Flacher Kegel mit Wetterfahne   

Ein flacher Kegel schließt als Dach 

das kleine Tempelchen ab. Auf 

ihm erhebt sich die Kirchturm-

spitze - verziert mit einer vergol-

deten Kugel (im plattdeutschen 

Wortgebrauch: Tinnappel) und ei-

ner Wetterfahne, die das Kremper 

Wappen und die Zahl 1835 als Jah-

reszahl der Fertigstellung des 

Turms zeigt. 

Das Hauptportal    

ɬ ein einfacher Portikus   
 

Der Westturm ist zu halber Tiefe 

in den Baukörper des Kirchen-

schiffs eingebunden, wodurch der 

massige Eindruck in der Seitenan-

sicht verringert wird. An seiner 

Stirnseite bildet ein einfaches dori-

sches Portal den Haupteingang. Es 

besteht aus zwei glatten, weißen 

Pilastern, die das Tor einrahmen. 

Auch das dori sche Kapitell und 

die leicht ausladende Basis ɬ beide 

in Grau ɬ sind nur als glatte Flä-

chen angedeutet. Dem weißen Ge-

bälk sitzt ein flaches Giebeldreieck 

auf, nach unten von einem Zahn-

schnitt-Fries abgegrenzt.   

Die Gemeinde und Heylmann hat-

ten sich bewusst für diese weniger 

repräsentative (und kostengünsti-

gere) Gestaltungsform des Ein-

gangs entschieden, da die Kirche 

nah an die vorhandene Bebauung 

reichte. Eine aufwändigere Aus-

prägung des Portals, wie sie Han-

sen als vorgesetzter Oberbaudi-

rektor durch einen eigenen Alter-

nativentwurf vorschreiben wollte, 

wäre in der räumlichen Enge nicht 

zur Geltung gekommen. Nach ei-

nem langjährigen Briefwechsel in 

dieser Sache erkannte Hansen die 

Argumente der Gemeinde an und 

genehmigte den schlichteren Ent-

wurf.  
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Das zweiflüg elige Haupttor unter-

teilt sich in recht winklige Kasset-

ten. Darüber versorgt ein recht-

eckiges Oberlicht die Turmhalle 

mit Licht.   

Heylmann übernahm für die Glie-

derung eine von C. F. Hansen für 

die Frauenkirche entwickelte De-

korierung: Vier Reihen von halb-

runden, versetzt angeordneten 

Scheibensegmenten erhellen je 

nach Tages- und Jahreszeit den 

Raum.  

Das Kirchenschiff    

mit 7 Fensterachsen  
 

Die Südwand des Kirchenschiffs 

enthält sieben Fensterachsen, die 

als hohe Rundbogenfenster ohne 

rahmenden Zierrat i n die Wand 

eingeschnitten sind.   

 

Die fünf mittleren Fenster erhellen 

das Innere des Kirchenschiffs, 

während sich die jeweils äußeren 

auf die hinter ihnen befindlichen 

Funktionsräume beziehen wie z.B. 

die Sakristei oder die Aufgänge zu 

den Emporen.   

Aus diesen unterschiedlichen, 

räumlichen Aufgaben stellungen 

entstand das Problem, dass die in-

neren Fenster verhältnismäßig eng 

nebeneinander lagen, während die 

randständigen Fenster einen un-

vermeidbar größeren Abstand zu 

den Nachbarfenstern aufwiesen.  
Diese Ungleichmäßigkeit gefähr-

dete die Symmetrie, die ein wich-

tiges Gestaltungsprinzip in der 

klassizistischen Architektur ist.  

Heyl mann stellte das Ebenmaß ge-

schickt wieder her, indem er die 

fünf Fenster des Kirchenschiffs mit 

gleichem Abstand zueinander in 

der Mitte anordnete. Die Rand-

fenster bettete er zentral in eigene 

abgegrenzte Wandfelder (Risalite) 

ein, die leicht gegenüber der Mit-

telwand hervortreten und heute 

zusätzlich durch die Regenab-

flussrohre betont werden .  
 
 

Die Nordwand   

Die Nordwand ist nach demselben 

Prinzip gegliedert wie die Süd-

wand. Jedoch war hier ein Zugang 

zur Kirche herzustellen, der mit 

der gegenüberliegenden Kirch-

Twiete korrespondiert ɬ einem 
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schmalen Weg mit Brücke über die 

(heute verrohrte) Kremper Au. 

Über ihn erreichten die Gemeinde-

mit glieder der östlichen Dörfer 

früher von der Breiten Straße aus 

die Kirche .  

Für den Nebeneingang ersetzte 

Heylmann das mittlere Fenster 

durch ein einfaches Portal mit 

glatter Sandsteinrahmung und 

wahrte so den spiegelsymmetri-

schen Aufbau.   

Den Bezug zur Fensterreihe stellte 

er her, indem er über der Tür ein 

halbrundes Oberlicht (Lünette) 

mit Spitzbögen einsetzte, das den 

Halbrundbögen der benachbarten 

Fenster entsprach.  

Einziger Zierrat dieser Konstruk-

tion waren zwei geschwungene 

Konsolen mit beidseitigem Blüten-

kelch-Ornament, die eine einfache 

Bedachung tragen.  

Im Rahmen der letzten Restaurie-

rung erhielt der nördliche Seiten-

eingang statt des einstigen zwei-

stufigen Zugangs eine Rampenlö-

sung als barrierefreie Zuwegung.  

Die Rückseite    

Ohne besonderen architektoni-

schen Anspruch ist die Rückseite 

der Kirche gestaltet. Eine schlichte 

Tür, zwei Fenster und eine Lünette 

schaffen Zugang und ein wenig 

Licht für die hinteren Räume - wie 

die Sakristei und weitere organisa-

torisch bestimmte Nebenräume. 

Die Fenster   

mit neogotischen Anklängen   
 

 

In stilistischer Hinsicht fallen die 

hohen Halbrundfenster auf. Hier 

folgte Heylmann seinem Lehr-

meister und Vorbild C.F. Hansen 

nicht, denn dieser pflegte die Sei-

tenwände durch bandartige Friese 

waagerecht plastisch zu gliedern, 

so dass sich die Stockwerke in der 

Fassade abbildeten. In die Felder 

setzte er jeweils eigene Fensterrei-

hen ɬ eine für den Kirchenraum 

und eine für die Empore.  i   

Heylmann ging seinen eigenen 

Weg, indem er hohe, stockwerk-

übergreifende Fensterflächen 

schuf. Er brachte auf diese Weise 

viel Licht in das Kircheninnere 

und  begab sich damit in die Nähe 

der gotischen und barocken Archi-

tektur. Dennoch blieb er dem Klas-

sizismus treu, indem er die Fens-

teröffnungen mit Rundbögen ab-

schloss.  

Spitzbögen   

In diese Rundbögen setzte er 

schmale Spitzbögen - ebenfalls 

eine stilistische Konzession an den 

aufkommenden Trend zur neogo-

tischen Kirchenarchitektur.    
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Die Fensterrahmen waren in der 

ersten Kirchensanierung während 

der 1960-er Jahre dem Zeitge-

schmack entsprechend weiß ange-

strichen worden.   

Im Zuge einer Schwammrenovie-

rung wurden sie 2007 wieder grau 

lackiert. Der Farbton basiert auf 

Farbanalysen, die auf die ur-

sprüngliche, von Heylmann ge-

wählte Farbgebung zurück gehen. 

Die gärtnerische Anlage
  

Vor der Betrachtung der inneren 

Ausstattung der Kirche seien noch 

einige Anmerkung en zur näheren 

Umgebung gemacht: Das neue 

Gotteshaus wurde auf dem 

Grundriss der alten, abgebrannten 

Vorgängerkirche errichtet und 

war wie diese vom örtlichen Fried-

hof umgeben. Der reichte in der 

Festungszeit und später bis an den 

östlichen Stadtwall bzw. dessen 

Rest. 

1847/ 48 ɬ 15 Jahre nach der Ein-

weihung der neuen Kirche - 

wurde er jedoch eingeebnet und 

ÈÕɯËÌÙɯ2ÛÙÈŏÌɯȬ5ÖÙɯËÌÔɯ&ÙÌÝÌÕÒÖɪ

×ÌÙɯ3ÖÙɁɯÕġÙËÓÐÊÏɯËÌÙɯ*ÙÌÔ×ÌÙɯ Üɯ

neu eingerichtet. Der die Kirche 

umgebende Bereich wurde zu ei-

ner Anlage umgestaltet, die 1968 

neu angelegt wurde.   

Die Zeile zwischen der Kirche und 

dem Marktplatz war von alters her 

bebaut gewesen mit Häusern, die 

den Marktplatz nach Osten be-

grenzten, und dem GastÏÖÍɯȬ3ÈÕɪ

ÕÌÕÉÈÜÔɁɯ ȹÚ×åÛÌÙȯɯ Ȭ*ÙÌÔ×ÌÙɯ

'ÖÍɁȺȭɯ #ÐÌÚÌÙɯ ÞÜÙËÌɯ ÕÈÊÏɯ ËÌÔɯ

Brand des Kremper Hofs (1971) 

durch eine stilistisch deplatzierte 

Kombination von Einkaufsmarkt 

und Wohnanlage ersetzt. 

Gärtnerische Anlage ɬ Lithographie von 1860 
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Im Inneren vermittelt die St. -Peter-

Kirche einen sehr feierlichen, war-

men und leichten Eindruck . Sie 

steht damit in deutl ichem Kontrast 

zu ihrer äußeren trutzigen Er-

scheinung.  

Die räumliche Gliederung  
 

Der Innenraum ist als dreischiffige 

Hallenkirche konzipiert, die durch 

einen Vorraum betreten wird. Eine 

Gewölbedecke überspannt das 

Hauptschiff, in dem ein Mittel-

gang zu einem durch Stufen abge-

setzten Chor führt. Der ist als halb-

runde Apsis ausgeführt, bildet 

sich in der Außenfassade jedoch 

nicht ab, da er von Funktionsräu-

men umgeben ist.   

Säulen, Pfeiler und Arkaden - Ele-

mente des klassischen Tempel-

baus - unterstreichen den erhabe-

nen und ehrwürdigen Charakter 

des geweihten Hauses ebenso wie 

die weiße und graue Bemalung 

der Deckenbereiche und des 

Kanzelaltars. Die pastellfarbenen 

Wandbereiche verbreiten zudem 

eine Stimmung der Behaglichkeit 

und des Aufgenommenseins. 

Die Turmhalle  
 

Durch das Eingangsportal des 

Westturms betritt man von au-

ßen zuerst die Turmhalle. Die 

Decke des weiß getünchten 

Raums war ursprünglich stuck-

verziert. Im Zuge der Schwamm-

sanierung (2006/2007) musste der 

Stuck voll ständig entfernt wer-

den. Ein neuer konnte aus Kos-

tengründen bisher nicht eingezo-

gen werden.  

In der Deckenmitte befindet sich 

das runde Montageloch für die 

Glocken. Es ist abgedeckt mit ei-

nem Deckengemälde des Kremper 

Das Kircheninnere   
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Malers Ludwig Schmahljohann, 

das vermutlich in der Renovie-

rungszeit um 1900 entstanden ist, 

und zeigt in sehr dunkler Farbge-

bung einen Engel.   

Die Ornamentsteine auf den 

schmiedeeisernen Stän-

dern sind eins der we-

nigen Originalre likt e 

aus der vom Brand zer-

störten Ursprungskir-

che. Sie wurden von 

dem damaligen Bau-

kommissionsmitglied 

Carsten 

Büldt aus der Brandru-

ine geborgen und im Fa-

milienbesitz aufbe-

wahrt . 2004 entschieden 

sich die heutigen Besit-

zer, die Steine an ihren 

Ursprungsort zurück-

kehren zu lassen und gab sie dan-

kenswerterweise an die Kirche zu-

rück. 

Das Kirchenschiff  
Durch eine zweiflüg elige Tür ge-

langt man in das breite Mittel-

schiff. Zwei Reihen von graurosa 

marmorierten Pfeilern, an den 

Stirnseiten mit Kanneluren ver-

ziert, trennen das Hauptschiff von 

den Seitenschiffen.   

Nach oben schließen  die Pfeiler 

mit dunkelbraunen, eierstab ver-

zierten Kämpferplatten  ab, auf de-

nen kassettierte Arkadenrundbö-

gen aufliegen. Hinter ihnen befin-

den sich die Seitenemporen, die 

von einer mit Docken (= halbierten 

Balustern) verzierten Brüstung ge-

sichert werden.  

Die Säulengliederung im Kirchen-

schiff entspricht den fünf Fenster-

achsen im Mittelteil der Außenfas-

sade. So kann durch die hohen 

Fenster viel Tageslicht einfallen 

und das Gotteshaus erhellen.   

 

 
 

Überspannt wird das Hauptschiff 

von einen Tonnengewölbe, wäh-

rend die Seitenschiffe von den Em-

poren nach oben abgeschlossen 

werden. 

Die farbliche Ausgestaltung  
 

Heylmann legte bei der inneren 

Ausschmückung ein starkes Au-

genmerk auf die farbliche Gestal-

tung. Alle Farben wurden nach 

seinen Anweisungen angemischt 

und aufeinander abgestimmt. Den 

Wunsch, kostengünstigere Fertig-

farben zu verwenden, lehnte er 

strikt zum Leidwesen der Gemein-

devertreter ab. 

Ungewohnt und wohltuend  ɬ  

die rosafarbenen  Wände  

 

Wer die Kirche betritt, wird um-

fangen von ihrer warmen Aus-

strahlung, die durch die rosa Sili-

catfarbe der Wände erzielt wird. 

Diese entspricht nach restauratori-

schen Untersuchungsbefunden 

dem Klang der originalen Farbge-

bung. Durch die Vielzahl der 

Wandflächen wird Rosa zum do-

minanten Farbakzent der Kirche. 
Die Entscheidung für eine rosa 

Kirche ist im Zusammenhang mit 

klassizistischer Architektur unge-

wöhnlich, da diese weiße und 

graue Farbtöne entsprechend den 

griechisch-römischen Vorbildern 

bevorzugt. Das gilt insbesondere 

auch für C. F. Hansens Kirchen. 

Das Rosa der Wände variiert je 

nach dem Stand und der Intensität 
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des Tageslichts von einem hellen 

Beige über verschiedene weiche, 

erdige Farbtöne bis zum dunkle-

ren Braun und korrespondiert so 

mit dem Wechsel von Tages- und 

Jahreszeiten.   

Bei künstlicher Beleuchtung wir-

ken die Wände rosa.    

Tragende Elemente des Innen-

raums wie die Pfeiler des Lang-

hauses und die Balken unter den 

Emporenbrüstungen werden 

durch einen dunkleren Ton mar-

morierten Rosas gekennzeichnet, 

was die stützende Kraft des Unter-

baus symbolisiert. Diese Symbolik 

wird im rötlichen Braun der 

Kämpferplatten, die die Last der 

Arkaden tragen, noch gesteigert. 

Grün für die  Brüstung   
 

Die Grüntöne der Emporenbrüs-

tung vermitteln zwischen dem 

Rosa der senkrechten Elemente 

und dem Grau -Weiß der Decken-

tonne und schaffen einen weichen, 

ruhigen Übergang. ii  

Grau und W eiß   

für Decke und Alta r  
 

Weiß und Grau sind die Farben 

der aus Marmor geschaffenen rö-

mischen und griechischen Tempel, 

die dem klassizistischen Architek-

ten als Vorbild dienen. Sie wi rken 

eher nüchtern und vermitteln 

schlichte Würde und Ernst. iii   

 

Heylmann kombiniert diese Far-

ben für die Deckentonne. Hell-

graue Gurtbänder aus mit Eichen-

laub verziertem Stuck 

gliedern die weiße 

Halbrunddecke des 

Mittelschiffs in fünf 

helle, lichte Felder. 

Der Aufbau von Gurt 

und Feldern setzt die 

Anordnung der Pfei-

ler des Mittelschiffs 

fort.   

In Grau gehalten ist 

auch das dorische Gesims mit Gut-

tae-Ornamenten (Gutta, lat. = 

Tropfen), das als waagerechte Ab-

grenzung des Deckengewölbes 

zur Arkadenwand fungiert . 

Die Halbkuppel der Apsis wurde 

auf grauem Hintergrund mit wei-

ßen, sternenverzierten Kassetten 

ausgemalt. Im Mittelpunkt der 

Apsis steht der Kanzelaltar in 

strahlendem Weiß und mit sparsa-

men Goldverzierungen (Gold ver-

körpert das ewige Licht Gottes, die 

Ewigkeit und Unsterblichkeit), 

wodurch die zentrale Stellung des 

Altars für den Gottesdienst unter-

strichen wird.  

Blau, die Farbe des Himmels   

In die kleinteiligen Kassetten der 

Halbkuppel sind Sterne in blauer 
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Farbe gemalt, der Farbe des Him-

mels und der Luf t, dem Symbol 

der Wahrheit, des Glaubens und 

der Treue. Durch die Vielzahl der 

Sterne entsteht ein stilisierter Him-

mel, der den Chor überspannt. 

Die Bestuhlung  
 

Ursprünglich war die Kirche für 

800 Stände ausgelegt, heute sind es 

460 Sitzplätze. Die graufarbenen 

Bankreihen des Erdgeschosses zo-

gen sich vom Mittelgang bis zu 

den Außenwänden durch. Weitere 

Sitzreihen befanden sich auf den 

Emporen. Dies bedeutete gleich-

zeitig, dass von vielen Plätzen aus 

das Geschehen im Altarraum nicht 

gesehen werden konnte.  

Um den Gottesdienstbesuchern ei-

nen ungestörten Blick auf den Al-

tarraum zu ermöglichen, wurden 

Änderungen in der Bestuhlung 

vorgenommen. (Die 1966-68 vor-

genommene Aufhebung des Mit-

telganges wurde jedoch 1996 wie-

der zurückgebaut.) Jetzt ist nur 

noch das Hauptschiff mit festen 

Bankreihen versehen. Die Neben-

schiffe können bei Bedarf zusätz-

lich bestuhlt werden.  

Nische mit  Tauf becken  
 

Eine weitere Änderung hat es im 

Mittelschiff gegeben: Auf der Süd-

seite wurden gegenüber dem Ne-

beneingang zwei Bankreihen aus-

gespart und eine weitere nach 

rückwärts gerichtet. In dem so ge-

wonnenen Freiraum wurde das 

Taufbecken (Marmor, in Form ei-

nes kannelierten Säulenabschnitts; 

aus den 1960-er Jahren) platziert, 

um für kleinere Taufgesellschaften 

eine geschlossene, familiäre Atmo-

sphäre zu schaffen. 

Das hölzerne Kruzifix an der Au-

ßenwand des Seitenschiffes 

schließt die Nische ab und gibt ihr 

einen Bezugspunkt für gottes-

dienstliche Belange. Es zeigt den 

gekreuzigten Christus mit Dor-

nenkrone und von Schmerzen ge-

plagt. Die Füße sind übereinander-

gelegt und von einem Nagel 

durchbohrt. Der Körper weist 

Wundmale auf.   

Das Passionskreuz wurde im aus-

gehenden 19. Jahrhundert ge-

schnitzt und stammt aus der zur 

Zeit nicht genutzten neogotischen 

Friedhofskapelle. Von alter Farbe 

befreit und re stauriert, fand es hier 

seinen neuen Platz.   

Im Randbereich dieser Nische ist 

ein schmiedeeiserner Opferlicht-

ständer (2004) aufgestellt, der die 

Besucher der Kirche dazu einlädt, 

eine Kerze zum Gebet oder zur 

Fürbitte zu entzünden.  

Der Chor  
 

Drei Stufen führen zum Chor, der 

als halbrunde Apsis ausgebildet 

ist. Gegenüber dem Langschiff 

und dessen Deckengewölbe ist 

Kirche von innen, Lithographie von 1860 
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diese ein wenig eingezogen. In der 

Mitte  der Apsis thront tempel-

gleich der Altar - eingebettet in ei-

ner frei stehenden, hoch aufragen-

den Ädikul a (~ kleiner Tempel). Er 

wurde als Kanzelaltar gestaltet, in-

dem an die Stelle des Altarbildes 

ein verzierter Kanzelkorb tritt.  

Der Chor wird von einer Halbkup-

pel überwölbt, verziert mit blauen 

Sternen in kleinteiligen, weißen 

Kassetten auf grauem Hinter-

grund, die dadurch ein himmelar-

tiges Gepräge erhält. In der Plan-

zeichnung sah Heylmann noch 

große, aufgemalte Kassetten ohne 

Ornamentik vor - entsprechend 

den Vorbildern der römischen 

Klassik, z. B. dem Pantheon in 

Rom, oder der Chorkuppel in 

Hansens Kopenhagener Frauen-

kirche. 

Der Kanzelaltar  
Dem Altar kommt in der evange-

lisch-lutherischen Kirche eine 

zentrale Stellung zu, denn am Al-

tartisch wird das Heilige Abend-

mahl eingenommen - die Teilneh-

mer empfangen Christi Leib und 

Blut zur Vergebung der Sünden. 

Heylm ann kombinierte den Altar 

mit einem darüber positionierten 

Kanzelkorb zu einem Kanzelaltar. 

- Kanzelaltäre wurden im Protes-

tantismus als innenarchitektoni-

sche Lösung entwickelt, um die 

Gleichwertigkeit von Predigt und 

Abendmahl, von Wort und Sakra-

ment zu dokumentieren.   

An der Position des Altarbildes 

befindet sich der zylindrisch ge-

rundete, mit grauen Bändern und 

Wölbungen plastisch gerahmte 

Kanzelkorb. Nach unten schließt 

er mit einem reich mit Blattwerk 

(Eichenlaub, Palmetten, Feigen-

blätter) verzierten U nterhang ab. 

Die Kanzel ist über eine rückwär-

tige Treppe zu erreichen.  

Ädikula  

Der Altartisch 

(Mensa)  steht in ei-

nem hoch aufragen-

den Säulentempel 

(Ädikula -Altar), der 

bis über das Gesims 

des Chorraums 

reicht. Zwei graue 

Quader als Basis 

rahmen ihn ein. 

Sein gewölbter Un-

terbau (Stipes) wird 

durch einen Behang 

(Antependium) in 

den jeweiligen Far-

ben des Kirchen-

jahrs verhüllt.   

Auf ihnen erheben sich zwei ko-

lossale, weiße Säulen mit korinthi-

schen Kapitellen. Sie tragen ein 

Giebeldreieck, unter dem zwi-

schen zwei geflügelten, goldenen 

Engelsköpfen der Matthäus-Vers 
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steht: Ȭ2ÌÓÐÎɯÚÐÕËȮɯËÐÌɯÙÌÐÕÌÕɯ'ÌÙáÌÕÚɯ

ÚÐÕËȮɯËÌÕÕɯÚÐÌɯÞÌÙËÌÕɯ&ÖÛÛɯÚÊÏÈÜÌÕȭɁ 

  

Die dominie-

rende Farbe 

Weiß, ein helles 

Grau als Hinter-

grund und sparsame, zarte Blatt-

goldverzierungen geben dem ge-

samten Ensemble ein lichtes, fro-

hes Gepräge, das die Aussage des 

Bibelspruchs unterstreicht. 

Auf der Dreiecksspitze thront ein 

Langkreuz, dessen Arme in kurvi-

gen Linien auslaufen und von ran-

kenden Goldverzierungen gefasst 

sind. Die (von Carsten Büldt abge-

zeichneten) Planzeichnungen 

Heylmanns sehen ein solches 

Kreuzornament nicht vor. Den-

noch scheint es zur ursprüngli-

chen Ausstattung zu gehören, wie 

die Lithographie aus dem Jahre 

1860 (s.o.) nahe legt. 

Ein ähnliches Kreuz befindet sich 

auf dem Dreiecksgiebel des Altars 

in der Kopenha-

gener Frauenkir-

che. 

 

Das Abendmahlbild  
 

Zwischen dem Altartisch und der 

Kanzel - vergleichbar einer 

Predellaiv - befindet sich ein Ölge-

mälde mit einer Abendmahl szene. 

Es stammt vom Hamburger Land-

schaftsmaler Siegfried Detlev Ben-

dixen (1768 ɬ 1864), zu dessen 

Werk auch eine Vielzahl von Ölge-

mälden mit biblischen Moti ven 

zählt, und wurde im Jahre 1832 

vor seinem Umzug nach London 

gemalt. Es wurde 2006/7 umfas-

send restauriert, so dass es heute 

wieder in seiner ursprünglichen 

Leuchtkraft erstrahlt.  

Das Bild stellt eine Abendmahl-

szene dar, jedoch nicht das letzte 

Abendmahl vor Jesu Tod - wie 

noch in den Planzeichnungen vor-

gesehen. Vielmehr zeigt es Jesus 

am Tag nach seiner Auferstehung 

beim Abendmahl in Emmaus, als 

er sich zweien seiner Jünger zu er-

kennen gab (Lukas 24). Der Grund 

für diesen Motivwandel ist nicht 

bekannt. 

Die Emporen  
 

Die Emporen ziehen sich an der 

Nord -, West- und Südseite um das 

Kirchenschiff und sind erreichbar 

über die Aufgänge links und 

rechts von der Turmhalle im Ei n-

gangsbereich sowie über Treppen 

bzw. einen Aufzug hinter der Ap-

sis. 
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 Ursprünglich gab es an der West-

seite noch ein weiteres Emporen-

stockwerk auf Höhe des Decken-

gewölbes für die Orgel. Es wurde 

später entfernt und mit der darun-

ter liegenden Westempore zu ei-

ner vergrößerten Orgelempore 

vereint.  

D ie Orgelempore  -  

immer wieder verändert  
 

An der rückwärtigen Westseite 

des Langhauses befindet sich die 

Orgelempore in ihrer aktuellen 

Form. Seit der Bauzeit ist sie meh-

reren größeren Veränderungen 

unterworfen w orden. Der heutige 

Aspekt fügt sich farblich und sti-

listisch gut in den klassizistischen 

Habitus der Kirche ein.  

Heylmann hatte einen viel kleine-

ren Raum für die Orgel vorgese-

hen. Auch war sie anders platziert. 

Sie sollte auf einer zusätzlichen 

Empore (im Bogenrund der Decke 

ɬ sozusagen in einem zweiten 

Stockwerk) aufgestellt werden. 

Dort wurde im Juni 1839 eine 

kleine Orgel aus der Englischen 

Kirche in Altona installiert.   

Die Westempore des ersten Stock-

werks war laut Architektenplan le-

diglich für Besucherplätze vorge-

sehen. Sie war schmaler, reichte 

nur bis zum ersten Arkadenpfeiler 

und enthielt in der Mitte hinter ei-

ner leicht vorgewölbten Brüstung 

eine Loge. Diese wurde getragen 

von den beiden dorischen Säulen 

rechts und links vom Mittelgang 

im Eingangsbereich des Kirchen-

schiffs.  

Bereits in der Planungsphase 

wurde in der Gemeinde kritisiert, 

dass dieser Raum für die Orgel 

nicht ausreiche. Im ausgehenden 

19. Jahrhundert wurde dann die 

Orgelempore um eine Arkaden-

länge vorgezogen, um Raum für 

ein größeres Instrument und für 

den an Bedeutung gewachsenen 
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Kirchenchor zu gewinnen. Zu-

gleich wurde das alte Orgelstock-

werk entfernt. So entstand ausrei-

chend Platz für eine größere Orgel 

(von der Firma Gebrüder Nagel 

aus Hamburg hergestellt) und den 

Kirchenchor. Die  Orgel fußte auf 

einem Podest.  

Während der Kirchensanierung 

am Ende der 1960er Jahre wurden 

diese stilverändernden Eingriffe 

optisch ausgeglichen, indem die 

Brüstung der Orgelempore ein-

heitlich mit Docken neu gestaltet 

wurde entsprechend den Seiten-

emporen.  

Die alte Orgel war jedoch so stark 

vom Holzwurm befallen, dass sie 

nicht erhalten werden konnte. 

Nach einer mehrjährigen Interims-

lösung wurde die jetzige von der 

Firma Weigle aus  Echterdingen 

aufgebaut. Mit ihren klaren, der 

Klassik nachempfundenen For-

men fügt sie sich exzellent in das 

wieder hergestellte Ambiente der 

St.-Peter-Kirche ein. 2007 bekam 

die Orgel einen Zimbelstern 

(drehbarer Stern mit  8 Glöck-

chen). Einige Register wurden 

neu intoniert, um einen weiche-

ren Klangcharakter zu erzielen. 

Die Seitenemporen  
 Funktionswandel  

 

Eine grundlegende Nutzungsän-

derung haben die Seitenemporen 

erfahren. Ursprünglich waren im 

Heylmannschen Architektur -Ent-

wurf drei Bankreihen für die Got-

tesdienstbesucher und eine kleine 

Standfläche für den Singchor vor-

gesehen.  

Als die Kosten für die Schwamm-

sanierung im Jahr 2006 das Finan-

zierungsvermögen der Gemeinde 

bei Weitem überschritten, wurde 

beschlossen, das Gemeindehaus 

von 1885 zu verkaufen. Da das Ge-

meindehaus jedoch wichtige 

Funktionen für die Gemeindear-

beit erfüllte, mussten für diese 

Aufgaben neue Räume gefunden 

werden. Man beschloss deshalb, 

sie in die Kirche zu integrieren. Es 

Gemeinderaum auf der Südempore 
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boten sich die Seitenemporen zur 

Verwendung an. Die Sitzreihen, 

die nur äußerst selten gottes-

dienstlich genutzt worden waren, 

wurden entfernt, so dass ausrei-

chend Platz für die neuen Aufga-

ben entstand:  

o Auf der Nordempore wurden 

das Gemeindebüro, das Büro 

des Pastors sowie ein Gemein-

deraum eingerichtet.  

o Auf der Südempore entstanden 

ein Gemeinderaum von 56 qm 

und eine Teeküche.  

o Zur Energie- und Heizkosten-

ersparnis erhielten diese 

Räume eine eigene Beheizbar-

keit. Diese erforderte eine Ab-

grenzung zum Mittelschiff. Um 

den Gesamteindruck der Ar-

chitektur und die gewünschte 

Lichtwirkung nicht unnötig zu 

beeinträchtigen, wurden die 

Arkaden öffnungen zum 

Hauptschiff hin mit einer rah-

menlosen Glasabtrennung ver-

sehen.  

 

Auch wenn die Umstellung zu 

manchen (im Ganzen lösbaren) 

Schwierigkeiten führte, hat sie 

doch mehr gemeindliches Leben 

ins Gotteshaus gebracht und des-

sen Nutzwert deutlich erhöht.  

Die Ornamentik  
Die Dekoration des Innenraums 

orientiert sich an den antiken 

Schmuckformen. Sie sind gekenn-

zeichnet durch Einfachheit, Klar-

heit und Strenge.  

Dabei besteht die Aufgabe der Or-

namente nicht nur darin, die äs-

thetische Wirkung des jeweiligen 

Träger-Objektes zum Ausdruck zu 

bringen, sondern auch darin, den 

Innenraum im liturgischen Sinne 

zu akzentuieren, zu gliedern und 

seine Wahrnehmung optisch zu 

lenken.  

Säulenhierarchie  
Im Eingangsbereich des Kirchen-

schiffs trifft der Besucher auf zwei 

kannelierte Säulen mit einem dori-

schen Kapitell, die den Beginn des 

Mittelgangs markieren. Sie stehen 

nicht zufällig hier, sondern mit 

ihnen setzt Heylmann die Hierar-

chie der griechischen Säulenord-

nung ein, um einen Spannungsbo-

gen vom Niederen zum Höheren 

aufzubauen. Dieser zielt auf den 

Altarraum am Ende des Gangs 

und seine herausgehobene gottes-

dienstliche Bedeutung.  

Dorische Kapitelle bilden die un-

terste Stufe in der Rangordnung, 

korinthische Säulenköpfe dagegen 

die höchste 

Stufe ɬ letz-

tere schmü-

cken im 

Chor den 

tempelgleich 

eingefassten 

Ädikula -Altar als Zielpunkt des 

Gangs.   

Unterstützt wird der Spannungs-

bogen durch die Kapitelle der Pfei-

ler im Mittelschiff. Diese sind mit 

Eierstäben 

verziert, 

einem 

Muster 

der ioni-

schen Säu-

lenarchi-

tektur, die 

in der Säulenhierarchie die mitt-

lere Position einnimmt.  




